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92 Pigneu .—

In Andeer ſelbſt war eine bänderumflatterte Laubguirlande und

Ehrenpforte vor dem Gaſthauſe des Herrn Fravi errichtet ; ein Gruß

an die Sängergäſte war in mächtigen Buchſtaben über der Thüre zu

leſen — Tout comme chez nous ! In dem Saale aber ſaßen noch viele

Sänger beiſammen , die beinahe alle ein wohlklingendes Deutſch rede —

ten , was mich natürlich noch um ſo mehr überraſchte ; einige Kraut —

junker aus den benachbarten Thälern brachen eben mit vielem Geräu —

ſche und ſtets wiederholten Freundſchaftsverſicherungen nach ihrer Hei —

math auf . Namentlich ſchwebt mir noch die Geſtalt eines langen ſpo —

renklirrenden Herrn im kurzen Rock und mit ſchiefaufgeſetzter Jagdmütze

vor , der ſich mit bäuriſch ritterlicher Grazie auf ſeinen Rappen ſchwang

und ſtets von Neuem mit der Hand winkte . Er muß jedenfalls ein

Haupthahn geweſen ſein ! —

XIII .

Die Pigneuer - Grücke und die Quelle zu Pigneu . — Zillis . —

Die Burgen auf dem linken Eheinufer .

Wenn der Reiſende Andeer hinter ſich hat und nun durch das

Thal der via mala zueilt , ſo kommt er , bevor das nächſte Dorf erreicht

iſt , über eine kleine Brücke , die ihrer Inſchrift wegen bemerkenswerth .

Sie wurde nach Vollendung der großen Straße durch die Felſenklauſen

des verlorenen Loches erbaut und trägt als Denkmal dieſes Baues

unter einem durchſchoſſenen Tellsapfel die Worte :

Jam via patet

hostibus et amicis

Cavete Rhaeti !

simplicitas morum

et unio

serrabunt avitam

libertatem .

Die Brücke hat ihren Namen von dem Orte

Pigneu

( Pigns auch Pignel ) , bekannt durch ein in der Nähe quillendes Heilwaſſer ,

das früher bei der Umgegend in einem großen Rufe ſtand und als Bad

benutzt wurde . Es gehört ſeinen Hauptbeſtandtheilen nach zu den alkali —

ſchen Eiſenwaſſern mit einiger Beimiſchung von kohlenſaurem Eiſen , mehren
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93Zillis .

anderen ſalzſauren Schwefelverbindungen , hauptſächlich aber ſchwefel —
ſaurem Kalk *k) . Vor einigen Jahren wurde dies Waſſer nach dem

neuen Gaſthofe des Herrn Fravi in Andeer geleitet , wo nun , ſtatt des

ehemaligen Bades , in Pigneu ſelbſt , eine vollkommen eingerichtete Bade —

anſtalt iſt ; in der Schweiz , wo es vielleicht mehr kleine Curorte , als

Leidende gibt , laſſen ſich die Wirthe , eine ſolche Gelegenheit in ihrer
Nähe , Beſucher anzulocken , nicht entgehen ! —

Zillis

cromaniſch Ciraun ) heißt das nächſte Dorf vor dem Eingange in die
via mala . Ebenfalls reformirt und die romaniſche Zunge redend , hat es

eine große Kirche , das älteſte Gotteshaus des Thales . Ehemals war

ſie Hauptkirche der ganzen Landſchaft Schams . Sie wurde ſchon Anno
940 von König Otto dem Erſten dem Biſchof Waldo von Chur ge —

ſchenkt , als ein Erſatz für den Schaden , welchen das Bisthum durch den

Saraceneneinfall damals erlitten hatte . In der Nähe des zu Zillis
gehörigen Hofes Reiſchen ſteht die Ruine der Burg Haſelſtein .

Von Zillis führen zwei Brücken über den Rhein , der in dem Thale
ſchon drei bis vier Mühlen treiben muß , auf die andere Seite deſſelben ,
wo an einem ſanften Berghange das Dorf Donat , umgeben von den

kleinen Oertchen Pazen , Fardün , Caſti und Clugien gar maleriſch
hingelagert iſt . Hier iſt der Schauplatz der bereits erwähnten Sage
von dem Bauern Johannes Chaldar ; ſeine Worte : „ Malgia sez la

pult cha ti has condüt “ ( „ Friß den Brei , den du dir gewürzt
haſt “ ) ſollen noch jetzt ſprichwörtlich in der Gegend ſein . Rechts auf
der Höhe bei Donat ſieht man noch die Trümmer von Fardün oder

la Turr , deſſen Vogt , wie hundertfünfzig Jahre früher Herr Geßler
im Lande Uri , die erſte Veranlaſſung zur Befreiung des Thales von ſeinen
kleinen Zwingherren wurde , die auf den verſchiedenen Burgen hauſten .

Dieſe feſten Felſenſitze thronten aber faſt alle auf dem linken Ufer
des Rheines , nahe dem alten Straßenzuge , der ſich über die Höhen nach
dem Heinzenberg zu ſchlängelte , bevor die Klauſe der via mala geöffnet
und zugänglich gemacht war . Beim Dörfchen Caſti ſtand die Burg Rin⸗

kenſtein , auch Caſti genannt , bei Clugien , Andeer gegenüber , die

Burg Caſtellatſch , von deren Ruine ſich ein herrliches Panorama der

ganzen Landſchaft eröffnet . Beide Namen verrathen die Abſtammung von

dem römiſchen Ca ſtellu moder von Caſtel g. Bei dem Dörfchen Mathon ,

* ) Die gewöhnliche Temperatur der Quelle iſt 50 Gr . R .
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das über Donat auf der Bergteraſſe liegt , blickt noch ein verwitterter

und verfallener Thurm von der alten Feſte Oberſtein in ' s Thal . Auch

bei dem Nachbarorte Bergenſtein erhob ſich einſt eine Burg gleichen

Namens . Und ſo hatten ſich die fauſtrechtlichen Herren faſt alle über

der alten Land⸗ und Handelsſtraße eingeniſtet ! —

XIV .

Die via mala .

Mit Zillis , dem letzten Orte in dem freundlichen Schamſerthale

ſchließt dieſes mit ſeinen grünen Matten und Dörfern völlig ab . Ein

hohes Gebirge , das von dem Piz Beverin zum Mutnerhorn herüber —

zieht , das Schamſerthal von dem ſonnigen fruchtbaren Domleſchg tren —

nend , ſchiebt ſich mit einem Male vor und ſperrt dem jungen Rhein die

Straße . Er bricht ſich jedoch einen Ausweg durch einen Bergſpalt , der

wohl einer der großartigſten und wildeſten iſt und ſelbſt auf denjenigen ,

welcher alle Parthien der Schweizer - und Tyroler - Alpen kennt , einen

Eindruck nicht verfehlen wird . Dieſer Spalt iſt die bekannte und be⸗

rühmte via mala ( zu deutſch : ſchlechter Weg ) .

Ob in den alten Titanenkämpfen vielleicht einſt ein Erdbeben und

unterirdiſche Feuerskräfte oder ob die Macht der Gewäſſer in den Tagen

der Urzeit den finſtern Spalt in das Geſtein geriſſen , den mächtigen fünf —

bis ſechshundert Fuß hohen Gebirgswall durchſchnitten hat , das vermag

Niemand zu ſagen . Jedenfalls muß irgend ein gewaltſames Natur⸗ —

ereigniß die Schlünde geöffnet haben , durch deren tiefes geheimnißvolles

Dunkel unſer Rhein ſich donnernd und ſtöhnend hinabzwängt .

Vom Scheitel bis zur Sohle ſind die Felſen zerriſſen und geſpaltet ,

oft ſo glatt und ſcharf , als habe „ Rolands Schwert dieſe Schlucht gehauen, “

und an manchen Stellen klaffen ſie kaum dreißig Fuß von einander . Die

Witterung hat auf das Thonſchiefergeſtein ſo wenig Einfluß gehabt , daß

heute noch die beiden Wände wieder zuſammengefügt werden könnten , ohne

daß die Jahrtauſend lange Trennung merklich wäre . Zu einem ſchmalen

Bächlein zuſammengepreßt , brauſt der Rhein ſo tief im Abgrunde , zwei —

bis dreihundert Fuß unter der Straße , daß man ihn zuweilen gar nicht

an den feſten Rippen des alten ewigen Felſens donnern hört ; an einer

Stelle find ſeine blauen ſchäumenden Wellen ſelbſt nicht mehr ſichtbar .
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